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Auch ein Baby kann Vorsätze
haben. Bild: Nadine Albach

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://www.revierpassagen.de/14859/familienfreuden-vii-vorsatz-nummer-eins-windeleinfuhlungsvermogen/20130104_2032
https://www.revierpassagen.de/14859/familienfreuden-vii-vorsatz-nummer-eins-windeleinfuhlungsvermogen/20130104_2032
https://www.revierpassagen.de/14859/familienfreuden-vii-vorsatz-nummer-eins-windeleinfuhlungsvermogen/20130104_2032
http://www.revierpassagen.de/14859/familienfreuden-vii-vorsatz-nummer-eins-windeleinfuhlungsvermogen/20130104_2032/newyear


 

Beim  Aufräumen  habe  ich  jetzt  einen  merkwürdigen  Zettel
gefunden. Ganz klein und schwer zu entziffern. Mittlerweile
bin ich aber der Überzeugung: Es ist die Liste mit guten
Vorsätzen unserer Tochter Fiona.

So etwas kann man sich offenbar schon vornehmen, wenn man
gerade erst ein paar Monate auf der Welt ist.

Die  Liste  will  ich  den  Revierpassagieren  natürlich  nicht
vorenthalten – vielleicht fühlen Sie sich ja inspiriert?

Hier also die guten Vorsätze von Fiona für 2013:

Muss Fassungsvermögen meiner Windeln besser beachten!
Will an meiner Aussprache arbeiten: Selbst für mich klar
artikulierte Wünsche werden nur unzureichend verstanden.
Dabei ist doch logisch, dass „Aaaaoouuu“ heißt, dass ich
mir  den  gelben  Spielzeugzwerg  vorknöpfen  will.
Vielleicht  muss  ich  auch  langsamer  sprechen.
Treffsicherheit verbessern – vor allem, wenn es darum
geht,  den  Brei  in  den  Mund  zu  kriegen.  Den  letzten
großen Pastinakenkrieg habe ich eindeutig verloren.
Zuneigungsbekundungen überdenken: Mochte die Tante doch
so gern, der ich jüngst auf den Schal gespuckt habe…
Nicht mehr alles in den Mund stecken, zumindest nicht
gleichzeitig. Obwohl… warum eigentlich nicht?
Muss dringend herausfinden, wie die beiden Leute heißen,
die mich da ständig umschwirren. Werde sie einfach Mama
und Papa nennen.
Muss Mama und Papa dringend neue Lieder beibringen. Kann
„Die Affen rasen durch den Wald“ nicht mehr hören.
Alle Menschen anlächeln – verbreitet Fröhlichkeit.

 

In diesem Sinne: Guten Start in ein glückliches 2013!



Vor  45  Jahren:  „Zur  Sache
Schätzchen“
geschrieben von Rudi Bernhardt | 4. Januar 2013
Als ich heute morgen wie gewohnt meiner Leib-und-Magen-Sendung
„Zeitzeichen“ lauschte, überkam mich das gewaltige Grinsen.
Das hatte den Vorteil, dass auf dem Bahnsteig niemand die
scheibenwischende  Bewegung  vollzog,  weil  ich  eben  nicht
lauthals lachte und man hätte denken können, dass ich wohl
einen an der Waffel habe. Es beim Grinsen zu belassen, fiel
mir  leicht,  hat  dieser  Gesichtsausdruck  doch  etwas  von
wohlwollender Weisheit und warmer Rückschau.

Was  da  mein  zugegebenermaßen  träumerisches  Nostalgie-Gemüt
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bewegte?  Am  4.  Dezember  1968  wurde  der  Film  „Zur  Sache
Schätzchen“ von May Spils uraufgeführt und führte dazu, dass
ein  Schwarz-Weiß-Streifen  mit  dem  possierlichen  Budget  von
350.000 Mark (Für die, die nur Euro kennen, das waren ca.
175.000 Euro.) mitten in den Bierernst aufrührerischer Zeiten
ausgelassene Heiterkeit kübelte und Typen als solche geradezu
adelte, die den Tag vergammelten und sekündlich saucoole (den
Begriff  gab  es  zwar  noch  nicht,  aber  coole  Typen  gab’s)
Sprüche absonderten und die uniformierte Staatsgewalt nicht
mit Eiern oder ähnlichem bewarfen, sondern sie nach Strich und
Faden verarschten, eben nicht ernst nahmen.

„Zur Sache Schätzchen“ war kein großer Film und auch nicht die
Antwort auf das frankophone Kino seiner Zeit. Es war nicht
einmal  ein  Spross  des  „Neuen  deutschen  Films“,  der  im
allgemeinen ziemlich schwermütig daherzukommen pflegte. Aber
er war ein Film, den mensch nie vergaß, den mensch sich noch
heute anschauen kann. Er ist zeitlos und er zeigt, was in der
Zeit, zu der er spielt, los war.

May Spils, die eine Hypothek, die sie auf den elterlichen Hof
aufnahm, verfilmte, schrieb das Drehbuch gemeinsam mit Freund
Werner Enke. Und der war dann auch Hauptdarsteller des Films –
oder mehr seiner selbst. Denn bisweilen erschien er erst gar
nicht am Set oder wollte gleich wieder verschwinden, weil er
an dem Drehtag „so Scheiße aussah“. Die geliebte May und das
„Schätzchen“  Uschi  Glas  mussten  dann  angestrengt  sein
fabelhaftes Aussehen preisen, um ihn bei der Arbeit zu halten.
Produzent Peter Schamoni dankte es den beiden immer wieder mit
ungespielter Erleichterung.

Dafür schenkte Werner Enke der deutschen Umgangssprache jede
Menge  Floskeln,  die  ihr  bis  dahin  nicht  wirklich  bekannt
waren.  „Fummeln“  im  Sinne  von  zwischenmenschlichem
Körperkontakt (damals höchstens mal im Sinne von „Fummel nicht
in  den  Haaren  rum!“  benutzt)  beispielsweise  oder
„abgeschlafft“ für antriebsarm oder so was. Ich maule heute
noch allzu rasante Chauffeure mit den Worten an: „Fahr‘ nicht



so  einen  harten  Reifen!“.  Das  sagte  Werner  Enke  zu  einem
Freund, der sein Auto von einer Münchner Straßenbahn schleppen
ließ. Und wenn es wieder mal ganz übel kommt, so Schicksal
oder ähnliches, dann kommt unweigerlich: „’s wird böse enden.“
Aber ich gestehe, so schön sonor und gelangweilt wie Werner
Enke kriege ich das nicht hin.

Das „Schätzchen“ war d e r Erfolgsfilm der End-60er und ihres
Stimmungsbildes.  Millionen  amüsierten  sich  über  die
anarchisch-flippigen Ideen, die eine Handlung begleiteten, die
eigentlich  keine  richtige  war.  Sie  begeisterten  sich  am
possierlichen  Uschi-Glas-Figürchen  und  ihrer  Film-Figur.
Irgendetwas zwischen Setzkasten und begabter Schauspielerei.
Reichlich Nacheiferer liebten den luschigen Werner und wollten
wie er sein, was vielen nicht schwer fiel, denn sie waren
längst wie er. Und ich kann noch heute über abgeschlaffte
Scherze grinsen, obwohl ich seit dem 4. Dezember 1968, also
vor 45 Jahren, schon reichlich mehr im Kino sah und manche
Filme besser waren. Aber das „Schätzchen“ konnte eben zeitlos
sein und zugleich zeigen, was in der Zeit los war.

______________________________________

Hier  ein  Trailer  zum  Film:
http://www.youtube.com/watch?v=P9EsMknKgSI


